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Text:
Evangelium am erſten Sonntage nach

Trinitatis, Luc. 16. v. id 3i.

Gnade und Friede von Gott dem Vater, und un
ſerm Herrn Jeſu Chriſto, ſey und bleibe mit
uns allen, in Kraft des heiligen Geiſtes, Amen.

n Weine Freunde! Der Anblick dieſer9 wn Verſammlung hat in der That
1 eine ganz beſondere Fehnerlichkeit.

Noch niemals habe ich ſelber, bloß
von Kriegsmannern umgeben, offentlich gere—

det. Mein eigener Vater, deſſen Andenken
ich im Grabe verehre, war vormals auf eini—
ge Zeit auch Soldat. Welchen Eindruck muſ
ſen nicht dieſer Anblick und dieſe Erinnerung
auf mein Herz machen!
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Und wo ſind wir alle? Unter freyem Him—

mel, wo nur Gott uber uns iſt. Sammlet
alſo eure Gedanken, m. F. wir reden vor
Gott, und mit Gott. Aber auf welchem Erd—
boden ſtehen wir? Wie? iſts moglich, daß
ſo viel Menſchenblut ſchon ganzlich hier verwe—

ſet iſt, als vormahls, auf dieſen Feldern, hier
iſt vergoſſen worden? Jhr Soldaten, habt ihr
keine Denkmaler dieſes Blutvergießens, keine
Spuren von Grabern, keine einzelnen Gebei

ne der Getodteten, keine Haufen von Hirnſcha
deln gefunden, und aufgegraben? Wie. viele
Tauſende haben nicht hier ihr Leben verlohren!
Und ſtehen wir alſo nicht auf lauter Grabern?
Soldat, nimm die Gebeine eines Getodteten
in deine Hand, und bedenke: dieſes waren
gleichfalls die Gebeine eines Soldaten, wie du

biſt. Nimm einen Todtenkopf vor deine Au—
gen, und unterſuche: ob du in den Theilen deſ—

ſelben, die vormahls Angeſicht waren, noch
den edlen Muth und die entſchiedene Entſchlof
ſenheit eingezeichnet findeſt, mit welcher hier,
auf dieſen Feldern, ſo mancher großer Held,
ſo mancher geliebter Ehemann, und ſo mancher
einziger Sohn ſein Leben im Streite gelaſſen
hat. Unterſcheide unter dieſen Gebeinen dieje—

nigen,



nigen, deren Seele anjetzo an dem Orte einer

ewigen Quaal, mit dem reichen Manne, oder
im Schooße Abrahams, mit dem armen La—

zaro, ſich befinden. Mochten doch alle, de
ren Gebeine allhier ruhen, auch in dem Herrn
ruhen, bis zu .einer ſeeligen Auferſtehung!

 Horet, meine Freunde, um uns den Erd—
beben reche merkwurdig zu machen, auf wel—

chem wir ſtehen, horet dasjenige, was wir
Ezech. 37. leſen, und was ſowohl mit dem vor

geleſenen, Evangelio, als auch mit dem Orte,
an welchem wir uns befinden, in der genaue—

ſten Verbindung ſtehet.

 Des Herrn. Hand,“ ſpricht Ezechiel,
„kam uber mich, und fuhrte mich hinaus im
„Geiſte des Herrn, und ſtellte mich auf ein
„weit Feld, das voller Gebeine lag. Und er

„fuhrte mich allenthalben dadurch. Und ſiehe,
„des Gebeines lag ſehr viel auf dem Felde,
„und ſiehe, ſie waren verdorret. Und er
v„ſprach zu mir: Du Menſchenkind, meyneſt
„du. auch, daß dieſe Beine lebendig werden?

Und ich ſprach: Herr, Herr, das weißt du
„wohl. Und er ſprach zu mir: Weißage von
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6 vον„dieſen Gebeinen, und ſprich zu ihnen: Jhr
„verdorreten Gebeine, horet des Herrn Wort:
„So ſpricht der Herr, Herr, von dieſen Ge—
„beinen: Siehe, ich will einen Odem in euch
„bringen, daß ihr ſollt lebendig werden. Jch
„will euch Adern geben, und Fleiſch laſſen uber
„euch wachſen, und mit Haut uberziehen, und

„wvill euch Odem geben, daß ihr wieder leben-
„dig werdet, und ſollt erfahren, daß ich der

„Herr bin. Und ich weißagete, wie mir be—
„fohlen war, und ſiehe, da rauſchete es, als
„ich weißagte, und ſiehe, es regete ſich, und
„die Gebeine kamen wieder zuſammen, ein
„jegliches zu ſeinen Gebeinen. Und ich ſahe,
„und ſiehe, es wuchſen Adern mit Fleiſch dar—

„auf, und er uberzog ſie mit Haut, es war
„aber noch kein Odem in ihnen. Und er
„ſprach zu mir: Weißage zum Winde, wiſ.
„ſage, du Menſchenkind, und ſprich zum Winde:

„So ſpricht der Herr, Herr: Wind, komme
„berzu aus den vier Winden, und blaſe dieſe

„Getodteten an, daß ſie wieder lebendig wer
„den. Und ich weißagete, wie er mir befoh—
„len hatte. Da kam Odem in ſie, und ſie wur-
„ben wieder lebendig, und richteten ſich auf ihre

„Fuße. Und ihrer war ein ſehr groß Heer“
Stellet

5



V ο 7Stellet euch vor, meine Freunde, daß
jetzt, in dieſem Augenblicke, die Graber un—
ter unſern Fußen ſich offneten, daß alle, die

auf dieſem Platze in jener blutigen Schlacht hier,
bey Suptitz, ihr Leben verlohren, aus der Er—

de hervorgiengen, und ſich vor unſere Augen

ſtellten Freunde und Feinde, Volker von
verſchledenen Sprachen, Grundſatzen und Re—

ligionen vorjetzo ohne Waffen, ohne Grimm
im Geſichte, und ohne Krieg in der Seele,
Einwohner der Ewigkeit, die auf eine einzige

Stunde zu uns von den Todten zurucke kamen;
was wurden ſie alle uns allen ſagen? Was wur
den jene Kriegsleute dieſen Kriegsleuten fur eine
Lehre anjetzo, anjetzo geben? Ganz gewiß keine

andere, als dieſe:

SEs iſt Pflicht des Soldaten, durch-
aus ein guter Chriſt zu ſeyn.

Aber aus welchen Urſachen und Bewegungs—
grunden? Hier hatten wir nicht unumganglich

nothig, den Unterricht der Todten zu horen.
Wir haben Moſen und die Propheten. Wir
haben die heilige Schrift. Die Verſtorbenen,
wenn ſie auch jetzo mit uns reden konnten, wur

den doch nur in ſo weit zu horen ſeyn, daß ſie
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uns nichts anders lehreten, als was uns Gott

in ſeinem Worte der Schrift lehret.

Laſſet uns alſo drey Urſachen und Grunde
anfuhren, warum der Soldat durchaus ein gu—
ter Chriſt und ein gottesfurchtiger Mann ſeyn
ſoll. Der Soldat hat große Pflichten gegen
Gott, ſeinen Furſten, und ſein Vaterland, große
Pflichten gegen ſeinen Nebenmenſchen, wenn er

auch Feind iſt, und endlich zroße Pflichten ge

gen ſich ſelbſtt. Der Soldat, ein gottesfurch.
tiger Mann, iſt ohnſtreitig am beſten geſchickt,
dieſen Verbindlichkeiten mit Eifer nachzukom

men. Sollte es wohl nothig ſeyn, das Bild
des wahren Chriſten erſt jetzo vor euren, Augen
abzuzeichnen?

Wir reden mit Soldaten, die gotterfürch

tige Manner ſind und ſeyn ſollen:

Erſtens aus dieſer Ürſache: Treue gegen

den Landesfurſten und das Vaterland, wie auch
Tapferkeit im Dienſie des Krieges, felbſt auf

dem Schlachtfelde, ſind die Haupteigenſchaf
ten eines guten Soldaten. Jn die Hande ei
nes Kriegsheeres leget der Furſt und das Va
terland die ihnen von Gott anvertraute Macht,

und



und in die Herzen der Kriegsmanner ſenket der
Furſt und das Vaterland ihren Muth, ihre
Standhaftigkeit und Tapferkeit gleichſam tief
ein. Der Soldat im Felde hat alſo große Din—
ge zu beſorgen, und die wichtigſten Geſchafte

zu verwalten. Er ſoll, wie eine Mauer, fur
das Vaterland treten. Er ſoll ſeine Bruſt und

ſein Leben darbieten, um Andere zu ſchutzen,
und ihr Leben zu erhalten. Und benydes ſoll er
thun mit unverbruchlicher Treue und mit ge
ſetzter Tapferkeit.

Allein wer wird ſeinem Furſten und dem
Vaterlande am getreueſten ſeyn? Meine
Freunde der Soldat, der ein guter Chriſt und

ein gottesfurchtiger Mann iſt. Denn dieſer
ſpricht gewiß allemahl, ehe er auf dem Schlacht

gfelde ſein Schwerdt nusehet, oder ſich mit ſei

nen Waffen zum. Angriff und Vertheidigung
fertig machet: Jch habe geſchworen, getreu

zu ſeyn. Jcch leiſtete dieſen Eyd zwar
meinem Furſten; aber in der Perſon des Fur

ſten eigentlich meinem! Gott. Dieſem Gott
kann ich meinen Eyd ünmoglich brechen
nein! Und er, der Edldat, ein guter Chriſt,
fuhlet die ganze Starkung und Belebung des
Eydes, welcher ihn an Gott bindet.

E Aß Meine



Meine Freunde, nehmet: den Soldaten, der
kein guter Chriſt und kein gewiſſenhafter Mann
iſt. Er kann und wird- auch bisweilen Be—
weiſe der Treue geben. Aber grundet ſich ſeine

Treue nur auf Lohnſucht? Man biethe ihm
mehr Geld; und ſeine Treue wird wanken.
Oder grundet ſich ſeine Treue nur auf Ehrgeitz?

Man gebe ihm großere Ehrenſtellen; und er
wird eydbruchig werden. Oder grundet ſich
ſeine Treue nur auf die Furcht fur der Strafe
der Verratherey? Sobald ein ſolcher? Soldat
nur weiß, daß er fur der Strafe des Meineyds
ſicher iſt; ſo kann es nicht fehlen, daß er nicht
ſogleich ein Meineydiger und ein Verrather wer

den ſollte.

 Auf keinen Befehlshaber kann ſich einFurſt,
und auf keinen Soldaten kann ſich ein Befehls
haber mit mehr Gewißheit verlaſſen, als wenn
Befehlshaber und Seldaten gute Chriſten ſind,

die ihren Eyd der Treue halten, weil ſie Gott
ſolchen geſchworen haben. Dieſe Bande der
Verpflichtung ſind die ſtarkſten und feſteſten.

Sie ſind mit Gott und dem Herzen des! guten
Soldaten ein Ganzes.

 Je

Wer



VWer wird ferner auf. dem Schlachtfelde den
ſtandhafteſten Muth, die beſte Gleichheit der
Seele, und die meiſte Gegenwart des Geiſtes
haben? Wer wird, bey dem Entſchluſſe der
Treue, am tapferſten fechten?

Wir nennen aber Tapferkeit nicht eine ge—
wiſſe Wildheit, und eine Art von zugelloſer
Wuth, in welche man ſich bisweilen, durch
erhitzende Mittel, kurz vor einem nahen Tref—
fen zu ſetzen pfleget. Fahig, fahig iſt ein ſol—
cher betaubter Soldat, auf Gefahren und Tod

mit vollem Laufe loszurennen, und, aus Toll—
kuhnheit, anzugreifen, da, wo er den Angriff

getroſt erwarten, oder ſich vom Feinde todt

ſchlagen zu laſſen, da, wo er, durch einen
klugen Zuruckzug, ſein Leben fur einen kunfti-
gen ESieg aufbehalten ſollte. Aber iſt dieſes

Tapferkeit? Jſt dieſes wahrer Muth? Jſt
dieſes Gegenwart des Geiſtes? Jſt dieſes die
Gemuthsverfaſſung, in welcher ein Menſch

von geſundem Verſtande zu ſterben wunſchen
wurde? Jſt bey Unternehmungen, wo jede
Wendung und jeder Schritt abgemeſſen wer—

den muß, ein Heer ſolcher Soldaten wahrhaf—-
tig brauchbar

1

O chriſt

X
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O chriſtlicher und gottesfurchtiger Soldat!
Deine Treue bindet dich an Gott, deinen Fur—

ſten, und dein Vaterland; und deine Tapfer—
keit? Sie iſt durchaus das Werk der Ueber—
lenung und des Vertrauens auf Gott. Du
erblaſſeſt vielleicht als Menſch aus Ue—
berlegung erblaſſeſt du gewiß bey der erſten Lo
ſung zur Schlacht. Aber du haſt die Auelle
der Faſſung, durch die Kraft der Religion,
in deinem eigenen Herzen, und, aus Grun—

den, in Chriſto, dirs lebhaft bewußt: „le
„ben wir, ſo leben wir dem Heerrn, ſterben
„wir, ſo ſterben wir dem Herrn“ weißt
du ſicher: „Jch lebe oder ſterbe, ſs bin ich
„des Herrn“! Und eben dieſes Bewußtſeyn,
eben dieſe innerlichen Verſicherungen, eben die—

ſe Gewißheit erheben dein Herz, und erweitern

deinen Muth bis zur heldenmaßigen Tapfer
keit, die wahr iſt „und Wunder thut, weil
ſie eine Frucht der Religion und des Vertraue—

ens auf Gott iſt.

Niemand iſt getreuer und tapferer, als der
Soldat, ein guter Chriſt. Und eben aus
diefer Urſache ſoll der Soldat durchaus ein gu
ter Chriſt ſeyn, um gegen ſeinen Fürſten und

das
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das Vaterland allemahl getreu, und im Dien
ſte furs Vaterland wahrhaftig tapfer ſeyn zu
konnen.

Wir reden mit Soldaten, die gottesfurchti.
ge Manner ſind und ſeyn ſollen:

Zweytens aus dieſer Urſache: Pflichten
gegen ſeinen Feind, als ſeine Nebenmen
ſchen, hat der Soldat, Pflichten, die in die
Matur und den Endzweck des Krieges gleichſam

eingewebet ſind. Die Vorſtellungen, meine
Freunde, welche ich mir immer hiervon gema—

chet, und woruber wir in dem letztern blutigen
Kriege große Beweiſe der Menſchenliebe geſe—

ben haben, ſind kurzlich folgende:

»Dem Furſten kommt es zu, zu unterſuchen,
ob ein Krieg gerecht und unvermeidlich ſey,
oder nicht Aber eine gercechte und gute
Sache beym Kriege vorausgeſetzt; ſo hat der
Krieg ohnſtreitig den Endzweck, eben dieſe ge

rechte Sache, durch Hulfe der Waffen, gel—
tend zu machen, und Jeden bey dem Beſitz
ſeines rechtmaßigen Eigenthums zu ſchutzen.
Der Krieg ſcheint mir, bey einer gerechten Sa—

che,
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che, nichts anders zu ſeyn, als: die beſtrafen

de Gerechtigkeit im Großen.

Der Krieg, nach ſeiner innerlichen Natur,
hat zwar eine Menge Unbequemlichkeiten, und
manches Hartes, das ſich von demſelben gar

nicht trennen laſſet. Nichts iſt naturlicher,
als daß man Soldaten, die fur unſer Leben
fechten ſollen, mit. allen Nothwendigkeiten un—
terſtutzet, vamit ſie ihr Leben erhalten konnen.

Widerſetzlichkeiten gegen dieſe Pflicht der Un—
terſtutzung machen ofters einen hohen Grad der

EStrenge furs Ganze nothwendig. Aber ein—

zelne Gelderpreſſungen, Muthwillen, Enteh-
rung des Alters, Schandung der Unſchuld,
Raubereyen und Grauſamkeiten gehoren durch
aus nicht zur Natur des Krieges, und eben ſo
wenig auch zum letzten Endzwecke deſſelben.

Man will ſich nur Gerechtigkeit verſchaffen,
aber man ſoll nicht ſelber ungerecht und grau
ſam ſeyn. Freylich liegen im Kriege die Gran—
zen der Gerechtigkeit und der Ungerechtigkeit ſo
ſehr unter einander, daß nur Gott, der allwiſ—
ſende. Gott allein, ſolche ganz entſcheidend be

ſtimmen kann.

Allein
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Allein aus eben dieſer Urſache ſoll der Sol.

dat durchaus ein guter Chriſt und ein gewiſſen—

hafter Mann ſeyn, alſo, daß er, in der
Perſon des Feindes, dennoch den Menſchen ſcho—

net, daß er, indem er uberwindet, den Ue—
berwundenen nicht martert, daß er dem Unter—

than, welchem er ſein Brodt abfordert, nicht
zugleich ſein ganzes Vermogen raubet, daß er,
indem er Soldat iſt, nicht auf hort, Menſch
zu ſeyn, kurz: daß er, als Soldat, in kei—
nem Stucke weiter gehet, als ihm Gott, Re—
ligion und Gewiſſen erlauben, als Chriſt gehen

zu durfen.

Saage niemahls, o Soldat, es iſt Krieg!
Der Krieg unter Menſchen muß auf eine

menſchliche Art gefuhret werden. Es iſt
wahr: einzelne Ungerechtigkeiten und Grauſam
keiten, die auf dem Wege des Krieges began—
gen werden, aber zum Kriege ſelbſt gar nicht

gehoren, werden nicht allemahl auf der Stelle
beſtraft. Oefters kommen ſie gar nicht bis zu
den Ohren des gutgeſinnten und edelmuthigen

Befehlshabers. Aber Gott, Soldat! Gott
ſiehet, horet, kennet, merket, und zeichnet
dieſe geheimen Ungerechtigkeiten auf; und wird

er
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er ſie dir aus ſeinen Gerichtsbuchern niemahls

wiederum vorleſen? Die heißen Thranen der
Unſchuld, der Armuth, und des Gebeths faſ—
ſet Gott faſſet Gott auf, die heißen Thra
nen, welche in den Handen der gottlichen Ge—
rechtigkeit ſich bis zu einem Feuer des Zorns er

hitzen, das am Ende in Flammen der Beſtra—
fung ausbricht Die ganze Natur ſcheinet
ſich ofters zu andern, um ein Wexkzeug der

gottlichen Gerechtigkeit zu werden.

Traurige Erfahrung! Manner und Greiße,
die ehedem das Vaterland vertheidigten, die
ſo viele Feldzuge gethan, die im Geſichte die
Kennzeichen der Tapferkeit tragen, dieſe ſchlei—
chen am Bettelſtabe herum? Dieſe liegen vor

unſern Thuren mit allen Krankheiten des Laza-

ri? Dieſe laſſet Gott auf ihre alten Tage in
Ketten und Banden gerathen? Dieſe finden
wir in unſern Zuchthauſern unter der Zahl der

Boſewichter? Traurige Erfahrung

Alles, was man hieruber urtheilen kann,
iſt wohl unſtreitig dieſes: Waren dieſe alten
Kriegsleute in ihrer Jugend auch gute Chri—
ſten Haben ſie nicht vielleicht durch Ausſchwei

fungen



—E— 17fungen und Uebelthaten vormahls den Grund
zu ihrem gegenwartigen Unglucke geleget? Alſo

werden doch wohl, zu Friedenszeiten, im Al—
ter diejenigen Verbrechen beſtrafet, die man
zur Zeit des Krieges, in ſeiner Jugend, be—
gangen hat. Wir bitten einen Jeden von die—
ſen Kriegesmannern, daß er immer bedenken

moge: Keine gute That bleibt unbelohnt, und
keine boſe That unbeſtraft. Der reiche Mann
in unſerm Evangelio war unbarmherzig gegen
den armen Lazarum, und verſagte ihm die Bro—
ſamen, die von ſeinem Tiſche nelen. Aber
am Ende bat er ſelbſt um einige Tropfen Waſ—

ſers; er bat, ohne etwas zu erlangen. Mei—
ne Freunde, die Strafe, ſie mag auch noch ſo
langſam ſchleichen, holet den Verbrecher gewiß

allezeit ein, er mag noch ſo eilfertig fliehen.

Niemand wird im Kriege gegen den Neben
menſchen, wenn er auch Feind iſt, mehr Men—
ſchenliebe, Schonung, und Gerechtigkeit be—

weiſen, als der Soldat, ein guter Chriſt.
Urſache genung, um dieſes wirklich zu ſeyn,
und ein ſelbſt verſchuldetes Elend im Alter zu
vermeiden.

B Wir



Wir reden mit Soldaten, die gottesfurch—

tige Manner ſind und ſeyn ſollen:

Drittens aus dieſer Urſache: weil, wenn
der Soldat kein guter Chriſt iſt, er nicht nur
die Pflichten gegen ſeinen Landesherrn, und ge.
gen ſeinen Nachſten ubertreten, ſondern auch
ſich ſelbſt, und ſeine eigene Erhaltung, fur
die Zeit und Ewigkeit, vernachlaßigen wird.

Nicht wahr und wir muſſen hauptſach
lich aus dieſen Kriegesmannern diejenigen fra—

gen, welche nicht nur in der Art, Krieg zu
fuhren, geubet werden, ſondern welche auch im
Kriege die Schrecken des Todes wirklich em-
pfunden haben; nicht wahr, ihr erfahrnen Be
fehlshaber, und ihr alten verſuchten Soldaten,
bey der Annaherung eines Treffens war es der

Wunſch eures Herzens, daß euch Gott im
Treffen mit Muth und Tapferkeit unterſtutzen,
aber auch, wo moglich, euer Leben und Ge—
ſundheit erhalten mochte? Jhr wunſchtet dieſes

gewiß, und es war Pflicht, Pflicht gegen ſich
ſelbſt, dieſes von Gott zu bitten. Jhr thatet
es, wafnetet euch mit Gebet, genoſſet das hei
lige Abendmahl, ſtarktet euch im Vertrauen
auf Gott und gienget auf den Feind loß.

Wie
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Wie iſts aber moglich, ſich den beſondern

Schutz Gottes fur ſein Leben zu verſprechen,

wenn man nicht, als ein guter Chriſt und
frommer Mann, unter dem beſondern Schutze
Gottes ſtehet? Wie kann der Soldat, der
Gott verachtet, mit Freudigkeit hoffen, daß
ihn dieſer Gott in Gefahren beſchutzen werde?
Handelt alſo der Soldat, der kein guter Chriſt
iſt, in Abſicht auf die Erhaltung ſeines Lebens,
nicht durchaus wider ſeinen eigenen Vortheil
und Wunſch, wenn er, durch Frommigkeit
und Gebet, dem Gott nicht angehoren will,
der ihm allein ſein Leben erhalten kann? Wer
ſeine Selbſterhaltung wunſchet, der muß noth.

vwendig Gott lieben, um ſolche gewiß zu ma—
chen.

Aber die Schlacht nimmt ihren Anfang.
Furcht und Schrecken ſenken ſich, als eine

leichte Decke, uber den Muth ganzer Kriegs«
heere. Jeder empfindet an ſeinem Standorte
einen gewiſſen Grad vom Erſterben die
erſten Angriffe ſind geſchehen. Erholung,
Muth, Hoffnung, und Betaubung ſtrohmen
durch die Gemuther der Soldaten. Man
ſtreitet, man ſieget, man fall auf dem

B 2 ESchlacht
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Schlachtfelde. So liegen hier, bey Suptitz,
viele Tauſende, die mit dem vollſtandigen Be—

wußtſeyn ihrer Treue, ihrer Tapferkeit, und
des erfochtenen Sieges in der Schlacht geblie—
ben ſind. Aber, ihr Soldaten, nehmet noch—
mahls den Hirnſchadel eines Ueberwinders, oder
eines Ueberwundenen benyde konnen gleich
groß ſeyn; denn die Tapferkeit kann man doch
nicht hoher treiben, als daß man ſein Leben
laſſet: und ofters entſcheidet  nicht ſowohl die
Tapferkeit ſelbſt, als vielmehr der Vortheil,
ſolche geſchwinder anzuwenden Nehmet ei
nen Hirnſchadel von dieſem Schlachtfelde in
die Hand, und betrachtet ihn genau. Spre—
chet bey euch ſelbſt: „Dieſer Mann hat, als
„Soldat, ſeine Pflicht erfulle. Er war ge
„treu, ſtritte tapfer, und ſtarb auf dem Bette
„der Ehre. Wer dieſes nahmentlich war?
„Ob ein Jurſt? Oder ein Unterbefehlshaber?
„Oder ein gemeiner Mann? Dieſes weiß ich
„nicht. Seine Tapferkeit blieb vielleicht un
„ter der Menge unbemerkt? Wenigſtens blieb

„ſie ohne Belohnung, weil er, der ſie erhal
„ten ſollte, nicht mehr war. Die Geſchichte,
„unbeſtochen vom Geiſte der Partheylichkeit,
„nenne dieſen Mann auch; großz aber die Ge

9 ſchichte
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ſchichte und alle Ehrendenkmaler ſind ganzlich
»außer dem verſtorbenen Helden, ſo wie von
„dem reichen Manne, jenſeits des Grabes,
„alle ſeine Schatze getrennet waren. Wo iſt
„alſo das eigentliche Jch dieſes Helben? Wo
„ſeine unſterbliche Seele? Wie ſein Schickſal
„in der Ewigkeit? Oder glaubte er keine Ewig
„„keit; warum fochte er fur den Nachruhm?
„Oder giebts deswegen keine Ewigkeit?“ War
dieſer Mann, deſſen Todtenkopf du, o Sol—
dat, noch in der Hand haſt, bloß Soldat, und

weiter nichts? War er nur Kriegsmann, und
kein guter Chriſt? Furchterliche Ausſichten, die
ſich uns in der Ewigkeit fur dieſen Mann, fur
dieſen Helden offnen!

Aber war er, indem er Soldat war, auch
vorzuglich ein frommer Mann,. und ein Freund

Gottes? Er ſtarb, er blieb im Treffen; aber
alſo ſtarb er, daß wenn er auch ſein Leben ver—
lohr, ſeine geheiligte Seele dennoch erhalten

wurde. Er blieb auf dem Schlachtfelde, und
hatte, durch die Kraft der Religion, die große
Pflicht befolgetz nirhrenur getreu und tapfer ge
fochten, und Menſchenliebe gegen den Nachſten
bewieſen, ſondern hauptſachlich fur ſeine ewige

Seelig
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Was hat man erfochten, wenn man ſeine eigene

Seele auf ewig verliehret? Was iſt der Sol—
dat, wenn er kein guter Chriſt iſt? Sein eige—

ner Feind, und ein Wuterich gegen ſich ſelbſt.

O Soldat! Deinen Todtenkopf, das Buch
zu deiner Selbſterkenntniß, und das Verzeich
niß deiner kunftigen Schickſale, lege nunmehro

bey Seite. Ueberſchutte ihn mit Erde, und
laß ihn ruhen, bis an jenen großen Tag, wo
Gott wie dorten beym Ezechiel alle dieſe Ge—
beine aufs neue beleben, und uns ſelbſt aus un

ſern Grabern hervor rufen wird, mit der Stimme:

Jhr Todten, kommt furs Gericht!

Kieben Freunde, und Bruder! dieſes ſey
der Denkſpruch des Chriſten, und des chriſtli—

chen Soldaten: „Leben wir, ſo leben wir dem
„vHerrn, ſterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn:

„darum wir leben oder ſterben, ſo ſind wir des

„Herrn““! Amen.

J—

J



Bey dem Verleger ſind auch folgende Bu

cher zu finden:

Erbauungs- Stunden, 8. 1775. Druckpap. 12 gr.

Schretbpap. 20 gr.
Erndtenpredigt in Verſen, 4. 1776. 1 gr.
Fragment zur Ausfullung leerer Stunden, oder

vergnugender Zeitvertreib fur alle Leſer, 8. 1776.

b gte
Glaſers bhinterlaſſene Gedanken von der Kriegs—

kunſt, ite Sammlung, mit Kupfern, herausge
geben durch F. 2. Aſter, 4. 1776 ao gr.

Harwoods, E Abhandlung uber die Maßigkeit und
Uninaßigkeit, nebſt ihren Wurkungen auf die

Seele, 8. 1775 z gr.
Ruttner, das Gewiſſen aus den Buchern der Natur,

8. 1745. agr.Maſon von der Selbſterkenntniß, 8. 1774. 8 gr.

Merkels, D. G. Predigten uber die Bildung des
neuen Menſchen, 8. 1771.

Neueſte Sammlung von Predigten aus dem Reiche
der Natur im Werke der Schopfung, 8. 1776.

b gr.
Prieces, R. vier Abbandlungen, 1) von der Vor

ſehung, 2) vom Gebet, 3) voun den Grunden, die
wir haben, zu glauben, daß die Tugendhaften
nach dem Tode einander in einem Stande der
Gluckſeeligkett wieder antreffen werden, 4) von
der Wichtigkeit des Chriſtenthums, der Beſchaf
fenheit der hiſtoriſchen Evidenz, und den Wun
dern, a Tpeile, 8. 1774. i2 gr.

Schmah
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Schmahlings Religion eines Chriſten, 8. 1771.
10 gr.

 der Haus lehrer, oder Anweiſung für El—
tern und Lehrr'eiſter, kleine Kinder in der Na-
turlehre und Aligion zu unterrichten, nebſt ei
ner Anleitung im Gebet aus dem Herzen, 3.

1775. a grSchriftmaßiger Unterricht im Glauben an Jeſum,

8. 1775 3 gr.Theologiſches Magazin, 3 Bande, 8. 1761. 5 thl.
12 gr.

Troſtgrunde der Vernunft und Religion bey den Wi
derwartigkeiten dieſes Lebens, a Theile, 8. 1774.

1thl. 3 gr.
Ueber die Unſterblichkeit der Seele, d. 1772. 2gr.

„Wolffs Verſuch uber die ſittlichen Eigenſchaften und
Pflichten des Soldatenſtandes, fur junge Leute
von Stand und Erziehung, ſo ſich den Waffen
gewidmet haben, 8. 1776. 16 gr.

te
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